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Der Titel der hier zu besprechenden Mo-
nographie verspricht eine umfassende Un-
tersuchung der Darstellung und Inszenie-
rung von (Zeit-)Zeugen im Dokumentar- bzw.
Spielfilm, entpuppt sich bei näherer Betrach-
tung jedoch als wenig stringente Melange aus
gesellschaftstheoretischer Diskussion kultur-
wissenschaftlicher Gedächtnis- und Erinne-
rungskonzepte, pädagogischer Reflexion über
den Einsatz filmischer Repräsentationen des
Holocaust in der politischen Bildungsarbeit
sowie exemplarischer Filmanalyse. So setzt
sich Michael Elm in seiner an der Univer-
sität Frankfurt eingereichten erziehungswis-
senschaftlichen Dissertation mit der Frage
auseinander, wie „Zeugnisse und Berichte
von Opfern, aber auch diejenigen von Mit-
läufern und Tätern der NS-Zeit in das kul-
turelle Gedächtnis eingeschrieben werden,
welche historiografischen wie medienpoliti-
schen Strategien hier zum Zuge kommen
und welche Bedeutung die veränderte er-
innerungskulturelle Situation für den Um-
gang mit der Thematik in der politischen Bil-
dung hat“. (S. 12) Den Hintergrund bildet
dabei die immer größer werdende zeitliche
Distanz zum nationalsozialistischen Massen-
mord an den europäischen Juden und die da-
mit zusammenhängende „Verschiebung von
der kommunikativen Tradierung der Erinne-
rung durch die Zeitgenossen zu einer me-
dialen Vermittlung von Geschichte durch die
Instanzen des sogenannten kulturellen Ge-
dächtnisses“. (S. 11) Als Untersuchungsthe-
se dient Elm die Beobachtung, dass ungefähr
seit Mitte der 1990er-Jahre eine Entgrenzung
des Zeugenschaftsbegriffes stattgefunden ha-
be, der nun nicht mehr nur ausschließlich die
jüdischen Überlebenden des Holocaust um-
fasse, sondern tendenziell alle Zeitgenossen
des Nationalsozialismus integriere.

Bevor Elm diese These insbesondere an-
hand exemplarischer Filmanalysen zu erhär-

ten sucht, wendet er sich im ersten, äu-
ßerst umfänglichen und mit „Historiografie
nach Auschwitz“ betitelten Kapitel zunächst
der begrifflichen Explikation gängiger erin-
nerungskultureller Termini und Theorien zu,
die vor allem einer „zeitgeschichtlichen Ak-
tualisierung der Problemstellungen der po-
litischen Bildung“ (S. 22) dienen sollen. Da-
bei verweist der Autor zum einen im An-
schluss an die Theorien von Aleida und Jan
Assmann sowie Maurice Halbwachs auf die
„[b]esondere erinnerungskulturelle Qualität
der Bildmedien“ (S. 52), die nicht zuletzt auf
ihr höheres Affektpotenzial zurückzuführen
sei und deshalb „didaktischer Aufbereitung“
(S. 50) bedürfe. Zweitens hebt Elm mit Bezug
auf empirische Untersuchungen zum Fami-
liengedächtnis hervor, dass dieses aufgrund
seiner emotionalen, Identifikation stiftenden
Funktionsweise eine Film und Fernsehen äh-
nelnde starke erinnerungskulturelle Präge-
kraft aufweise und daher historisch-politische
Bildung in außerschulischen Kontexten bes-
ser aufgehoben sei, weil dort im Vergleich
zu schulischen Lernsituationen deutlich mehr
Zeit für Gruppenprozesse bestünde. Drittens
formuliert der Autor mit Rückgriff auf das
psychoanalytische Modell der Nachträglich-
keit sowie die theoretischen Überlegungen
Adornos und Horkheimers eine dezidierte
Kritik am Konstruktivismus der aktuellen
Gedächtnis- und Erinnerungstheorien. Dabei
beanstandet er angesichts der durch Krieg
und Massenvernichtung erzeugten Trauma-
ta, die sich tief in die von ihnen betroffe-
nen Kulturen eingeschrieben und zu einer
„Nachträglichkeit der Erfahrung“ (S. 61) ge-
führt hätten, dass in der Theorie des kultu-
rellen Gedächtnisses die vergangenen Ereig-
nisse zugunsten eines ausgeprägten Gegen-
wartsbezugs ins „Hintertreffen“ (S. 63) ge-
raten seien. Die „historische Realität als ob-
jektives Erkenntnisideal“ durchaus im Visier,
plädiert Elm dafür, danach zu fragen, „wie
sich die Vergangenheit in die Gegenwart ein-
schreibt und wie sich diese Schattenseite des
Erkenntnisprozesses methodologisch formu-
lieren lässt“ (S. 64). Hierzu bedient er sich des
begrifflichen Arsenals der Kritischen Theorie
und kommt unter Rückgriff auf Adornos dia-
lektische Geschichtskonzeption zu dem Ur-
teil, dass „die Vergangenheit, ob man es nun
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will oder nicht, immer gegenwärtig“ (S. 70)
sei. Darin mag man dem Autor durchaus zu-
stimmen, doch stellt sich die Frage, ob es da-
zu wirklich einer extensiven Auseinanderset-
zung mit den Positionen zentraler Akteure
der „Frankfurter Schule“ bedurft hätte. Für je-
den Historiker ist das Problem der Kontinui-
tät ein zentrales, und auch konstruktivistisch
geschulte Historiker/innen werden kaum das
„Fortleben des Alten im Neuen“ (S. 305) leug-
nen. Allerdings würden letztere darauf insis-
tieren, dass die „Vergangenheit“ eben keine
gegebene Bezugsgröße darstellt, sondern viel-
mehr in der Gegenwart durch verschiedene
Praktiken, darunter auch und nicht zuletzt die
wissenschaftliche Geschichtsschreibung, her-
vorgebracht wird und gewissermaßen als „ex-
terne[r] Standpunkt zur Selbstbeobachtung“1

der Gesellschaft fungiert.
Das erste Kapitel schließt mit einer Diskus-

sion der Frage, „wie sich kulturelle Traumata
auf eine Erinnerungstheorie nach Auschwitz
beziehen lassen und wie sie sich in der
postnazistischen Gesellschaft wiederfinden
und fortbestehen beziehungsweise einer
Transformation vor allem im Medium Film
unterliegen (S. 75). Erörtert wird dieser Fra-
genkomplex unter anderem anhand eines
Vergleichs zwischen der Verfilmung von
Primo Levis Zeugenbericht „Die Atempause“
(Italien/Deutschland/Frankreich/Schweiz
1996/97) durch Francesco Rosi sowie dem
US-amerikanischen Horrorthriller „Virus“
(1998), wobei letzterer imstande sei, Trauma-
erfahrungen filmisch zugänglich zu machen,
während erstere die Traumatisierung, wel-
cher Levi in seinem Text große Bedeutung
beimaß, unberücksichtigt lasse.

Das zweite Kapitel widmet sich der Bedeu-
tung und Transformation des Zeugenschafts-
begriffes, wobei zunächst dessen religionsge-
schichtliche und etymologische Wurzeln re-
kapituliert werden, um sodann auf die dra-
matischen Veränderungen hinzuweisen, die
das Verständnis von Holocaust-Überlebenden
im Zuge des Eichmann-Prozesses genommen
hat. Am Beispiel der Filme „Zeugin aus der
Hölle“ (BRD/Jugoslawien 1965-67) von Zica
Mitrovic und Wolfgangs Harichs „Mord in
Frankfurt“ (WDR 1968), die beide im Kon-
text des Frankfurter Auschwitz-Prozesses ent-
standen, sowie Claude Lanzmanns „Shoah“

zeigt Elm frühe filmische Adaptionen der
Zeugenschaft auf. Dem schließt sich unter
Konsultation psychoanalytischer Fachlitera-
tur eine Rekapitulation des Traumabegriffs
an, um dergestalt Einblicke in die besonde-
re Ausprägung der Traumata von Überleben-
den der Konzentrations- und Vernichtungsla-
ger zu gewinnen.

Darüber hinaus fokussiert dieses Kapitel
die Rezeption und Analyse von „Der Unter-
gang“, wobei sich das Interesse vorrangig auf
den Niederschlag „der gegenwärtigen Trans-
formationsprozesse des Verständnisses von
Zeugenschaft“ (S. 104) konzentriert. Dabei
vermag Elm aufzuzeigen, dass in „Der Unter-
gang“ Zeitzeugenberichte (etwa von Traudl
Junge) die Funktion erfüllen, die historische
Authentizität der filmischen Erzählung zu
beglaubigen und zugleich eine „Verwand-
lung von Tätern in Zeitzeugen und Opfer“
(S. 144) vollzogen wird. Ob diese markan-
te erinnerungskulturelle Verschiebung aller-
dings erst ein Phänomen der Gegenwart dar-
stellt, lässt sich beispielsweise mit Blick auf
die 1985 erfolgte Ausstrahlung der 6-teiligen,
vom Bayerischen, Südwestdeutschen und Ös-
terreichischen Rundfunk koproduzierten Do-
kumentarreihe „Die Deutschen im Zweiten
Weltkrieg“ durchaus bezweifeln.2 Das Kapitel
wird mit einem Exkurs zur „Entgrenzung des
Pädagogischen“ beendet, in dem diskutiert
wird, ob und wie sich pädagogische Kommu-
nikationsformen in Filme über den Holocaust
und Nationalsozialismus eingeschrieben ha-
ben.

Den beiden ersten theoretisch ausgerichte-
ten Kapiteln folgen zwei weitere, die sich em-
pirischen Fallbeispielen zuwenden und dis-

1 Thomas Etzemüller, „Ich sehe das, was Du nicht
siehst“. Wie entsteht historische Erkenntnis?, in:
Jan Eckel / Thomas Etzemüller (Hrsg.), Neue Zu-
gänge zur Geschichte der Geschichtswissenschaft,
Göttingen 2007, S. 27-68, hier S. 68. Vgl. die Re-
zensionen von Philipp Sarasin, in: H-Soz-u-Kult,
08.10.2007, <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/rezensionen/2007-4-021>, und von Georg G. Ig-
gers, in: H-Soz-u-Kult, 19.12.2008, <http://hsozkult.
geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/id=9948>.

2 Vgl. hierzu Judith Keilbach, Geschichtsbilder und Zeit-
zeugen. Zur Darstellung des Nationalsozialismus im
bundesdeutschen Fernsehen, Münster 2008, S. 202-
211. Vgl. die Rezension von Frank Bösch, in: H-
Soz-u-Kult, 17.04.2009, <http://hsozkult.geschichte.
hu-berlin.de/rezensionen/2009-2-041>.
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kutieren, wie „die Zeugenschaft des Holo-
caust in das kulturelle Gedächtnis einge-
schrieben wird und welche medienpädagogi-
schen und bildungstheoretischen Potenziale
beziehungsweise Gefahren erinnerungstheo-
retisch zu vergegenwärtigen sind“ (S. 12).
Dabei unterzieht Elm zunächst das auf Vi-
deo aufgezeichnete Zeugnis des Holocaust-
Überlebenden Menachem S. aus dem Jahre
1979 einer „dichte[n] Beschreibung“ (S. 224)
und kommt zu dem Schluss, dass die video
testimonies des Fortunoff Video Archive den
Schock der Überlebenden konservieren, „in-
dem sie den Prozess des Zeugnis-Ablegens
ins Bild setzen und ihn so einer gesellschaft-
lichen Erfahrung zugänglich machen“ (ebd.).
Aufgrund seiner verstörenden Wirkung sei,
so der Autor, bei der Nutzung der Videointer-
views aber eine reflektierende pädagogische
Begleitung vonnöten, die solcherart zwar eine
sekundäre Zeugenschaft initiieren und mode-
rieren könne, aber schlussendlich nur durch
das generationelle Interesse lebendig bleibe.

Das letzte Kapitel behandelt schließlich
die mehrteilige ZDF-Sendereihe „Holokaust“
(2000), die vom Autor einer Patternanalyse
unterzogen wird. Besondere Aufmerksamkeit
schenkt Elm dabei dem Thema „verstrick-
te Wehrmacht“ sowie der Hitler-zentrierten
Darstellung und zieht daraus die bildungs-
theoretisch und medienpädagogisch wenig
überraschende Schlussfolgerung, dass „zu-
nächst nur die Kritik am dargestellten Format
Knoppscher Prägung zu empfehlen“ sei, was
vor allem „ein Sehen-Lernen des neuen Fern-
sehformats“ (S. 299) impliziere.

Auch wenn die hier vorgestellte Arbeit zum
Teil recht spannende Einsichten sowie eine
auf hohem Niveau geführte Theoriedebatte
bietet, muss das Gesamturteil doch zwiespäl-
tig ausfallen. Zu selten gelingt es dem Au-
tor, die bisweilen ziemlich disparaten Argu-
mentationsstränge miteinander zu verknüp-
fen, zu wenig mag er sich entscheiden, ob
seine Arbeit nun zuvorderst ein soziologisch
informierter Beitrag zur theoretischen Erör-
terung zentraler erinnerungskultureller Be-
grifflichkeiten, eine systematische Filmanaly-
se oder aber eine Handreichung für die po-
litische Bildungsarbeit darstellen soll. Wäh-
rend ersteres über weite Strecken durchaus
funktioniert, verbleiben die Filmanalysen zu-

meist an der Oberfläche und dienen tendenzi-
ell der Illustration zuvor gewonnener theore-
tischer Erkenntnisse. Und ob mit diesem Buch
die „Grundlagen“ dafür geschaffen worden
sind, „um die affektive Wirkungsweise neue-
rer filmischer Repräsentationen von Natio-
nalsozialismus und Holocaust zu verstehen
und auf transgenerationelle Bildungsprozesse
im Rahmen politischer Bildung zu beziehen“
(S. 303), mag angesichts des zumeist äußerst
hohen Abstraktionsgrades der Arbeit bezwei-
felt werden.
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